








Herrn Johann Colbatchs
Mitgliedes der Geſellſchaft der Aerzte zu Londen,

Abhandlung

von dem Miſtel
und deſſen Kraft wider die Epilepſie.

Aus dem Engliſchen uberſetzt.

Altenburg,
bey Paul Emanuel Richtern. 1748
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s hat vor einigen Jahren

Herr Colbatch in EngeGe—
Jun land verſchiedene Ver—

uee ſuche mit dem Miſtel au
J— erfahren, ihm

geſtellet, um dadurch

Rechte die Kraft beygeleget wird,

daß er der Epilepſie widerſtehe,
wozu ihm ein Anverwandter Gele
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genheit gab, der damit belaſtiget

war. Er hat ſeine Bemerkungen

von dieſem Gewachſe in der Spra

che ſeines Vaterlandes herausge—

geben. Sie ſind mit vielem Bey—

falle aufgenommen, und ſo gar von

andern Nationen überſetzt worden.
Es hat daher der deutſche Ueber—

ſetzer geglaubt, nichts tadelus—

wurdiges zu begehen, wennu er

dieſer Schrift einige Zeit widmete.
Es iſt dieſes Hulfsmittel wider

eine groſe Krankheit ſehr leicht zu

bekommen, und die Art ſolches zu

gebrauchen, hier deutlich gnug

vor
A



vorgeſchrieben. Da die Wirkung
auf eine gelinde Weiſe geſchiehet,

ſo iſt es ein allgemeines und ſicheres

Mittel, ja gewiß beſſer, als eine
chymiſche Nichtswürdigkeit, wel—

che gewinnſüchtige Thoren ſelbſt

erfinden, und dem vornehmen und

reichen Pobel unter einem prach—

tigen, und wohl gar vondem Gol

de entlehnten Ramen verkaufen.

Die Muhe ſcheint nicht ganzlich

vergebens zu ſeyn, wenn man
auuch in Deutſchland fernere Ver—

ſuche damit anſtellet. Geſetzt, daß

es nicht zun Aufnehmen und Ver—

A3 beſ—
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beſſerung der Arzueywiſſenſchaft

ausſchluge, ſo gereicht es viel—

leicht der Wahrheit zum Vorthei—

le. Soll es aber der Wahrheit
wirklich zum Vortheile gereichen,

ſo müſſen die Verſuche von ſolchen

Leuten angeſtellet werden, die ei—

ne grundliche Theorie, mit einer

reifen Urtheilskraft, und genauen

Erkenntniß der Epilepſie verbin—

den; die die Natur kennen, und
wiſſen, warum ſie in dem menſchli

chen Korper Bewegungen erreget,

und was ſie dadurch ausrichten

will. Dieſe werden einſehen,
wenn
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wenn ein antepileptiſches Mittel

ſtatt hat, und wenn es vergeblich

iſt. Denn es iſt nicht jede Epi
lepſie eine Krankheit, ſondern viel

mahls eine Arzuey der Natur.
Folglich muſſen die Verſuche mit

dem Miſtel auf eine vernunftige

Weiſe augeſtellet werden, wenn

man ſeine wahre Kraft erforſchen

will. Und dieſes iſt in der Me—
diein eine nutzliche Sache. Deun

wenn man immer nachſaget, was

die Alten getraumet haben, ſo wird

die Ungewißheit nicht vermindert,
ſondern die Fabeln erhalten ſich

A4 durch
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durch die Nachlaßigkeit in dem An

fehen der Gewißheit, ſo wie ſich

eine Seule durch die Finſterniß in
dem Anſehen eines Geſpenſtes er

halt. Man muß alſo den Ueber—

ſetzer auch deswegen ſein gebuhren—

des Lob ertheilen, weil ſeine Ar—

beit Gelegenheit geben kan, daß

dem Miſtel kunftighin durch eine

genaue Unterſuchung ſein wahrer

Werth in der Medicin beſtim—

met wird.

Erſter



chn Mtel vergeblich verſucht hatte, gaben mir Anlaß
viele ernſtliche Betrachtungen uber dieſes llebel
anuſtellen. Jch hatte ihn taglich vor Augen,
und daher fiel mir ſein Zuſtand deſto empfind
licher. Jch bediente mich der allerberuhmteſten
Heilungsmittel, welche iemahls angeprieſen
worden, und nahm meinem Freunde die berufen
ſten Aerzte zu Hulfe. Man brachte vier bis
funf Jahre mit vergeblichen Verſuchen zu, wah
ronder Zeit dieſer junge Menſch immer ſchlim—

mer und endlich gar cataleptiſch wurde. Es
geſchahe bisweilen, wenn er ſtand, daß er als eine
Bildſaule ohne Bewegung und Empfindung in

A5 dieſer
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brachte man ihn ſo gleich ins Bette. Der Zu
fall hielt einige Stunden an, und ich glaube,
wenn er alleine geweſen, ſo wurde er dieſe ganze

dieſer Stellung blieb. So oft dieſes vorfiel

Zeit uber auf beſchriebene Art ſeyn ſtehen ge
blieben Als ich mich einsmals aufs Land be-
gab, erblickte ich viele Nußbaume, auf wel
chen der Miſtel ſehr haufig wuchs. Mir fiel
gleich ein, es muſſe in dieſer ſchonen Pflan
ze vermuthlich etwas auſſerordentliches ver—
borgen liegen; und es ſey nicht wahrſcheinlich,
daß ſie der weiſe Schopfer zu weiter nichts,
als zur Nahrung der Krammetsvogel, und
zum aberglaubigen Aufhangen in den Hau
ſern, wider die boſen Geiſter beſtimmet habe.

Zugleich gerieth ich auf die Gedanken, daß der
Miſtel, welcher auf andern Baumen wachſt,
dem menſchlichen Geſchlechte wohl eben ſomutz
lich ſeyn konnte, als der, welchen man auf
den Eichen findet.

Unter vielen Schriftſtellern, welche von der
fallenden Sucht handeln, hatte ich auch des
Mareus Marei Buch de liturgia mentis ge
leſen. Dieſes iſt die nutzlichſte Schrift, die
ich noch von dieſer Sache geſehen habe, und
gewiß am allergeſchickteſten, rechtſchaffene
Grunde zu einer vernunftigen Kur der zucken
den Krankheiten an die Hand zu geben.
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Jch habe, nach moglichft genauer Unter
ſuchung der Beſchaffenheit des Miſtels, aus
ſeiner Natur wahrſcheinlich geſchloſſen, daß
er ein Mittel ſey, welches, nach den Grund—
ſatzen des Marcus Marci, nicht nur die fal
lende Sucht, ſondern auch alle Arten der zu
ckenden Krankheiten heilen konne. Dieſes ſa
ge ich von dem gemeinen Miſtel auf allerley
Baumen; Denn man hat ſchon vor vielen
Jahrhunderten von der Kraft des Eichenmi—
ſtels viel Weſen gemacht, ohne des andern zu
erwahnen, oder daran zu denken, daß er auch
eine heilende Kraft haben konne.

Es hatte zwar gedachter junger Menſch ſchon

etwas Miſtel in dem Pulver de Gutteta
und andern dergleichen zuſammengeſetzten Mit
teln bekommen. Als ich aber bedachte, daß
in dieſen allen der Miſtel einen kleinen Theil
ausmache, und mit vielen andern heilenden
Dingen vermengt ſey, ſo begrif ich leicht, daß
man hieraus von ſeiner beſondern Wirkung,
und ob er in einer ſo heftigen Krankheit etwas
auszurichten fahig ware, nicht urtheilen
konne.

Jn Betrachtung deſſen, was man von den
Druiden, welche vor alten Zeiten in dieſer Jn
ſel und den benachbarten Landern, als Prie
ſter und Weltweiſen die tiefſte Ehrerbietung
genoſſen haben, ſehr unvollkommen geſchrieben,
ſo, bin ich auf den Einfall gerathen, ob nicht die

ſe
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ſe beſondere Hochachtung von den erſtaunli
chen Kuren hergekommen, welche ſie vermit
telſt des Eichenmiſtels verrichtet haben? Denn
die Eichen, und ſonderlich diejenigen, welche Mi—
ſtel trugen, waren ihnen allein geheiliget. Jch bin
dadurch ermuntert worden, die Kraft des gemei

nen Miſtels mit allem Fleiße zu unterſuehen, und
nachdem ich davon einige wunderbare Wir—
fungen geſehen, ſo habe ich fur gewiß gehalten,

daß ſie durch dieſes unvergleichliche Mittel zu der

faſt gottlichen Ehre gelangt ſind, die man ih
nen ehemahls erwieſen hat.

Da nur der Eichenmiſtel als eine nutzliche
Arzney beruhmt iſt, ſo war ich anfanglich be
ſorgt, wie ich eine hinlangliche Menge davon
erlangen mochte. Denn ich erinnere mich
nicht, daß ich iemals auf meinen Reiſen der
gleichen geſehen habe, und meine Bekannten
verſichern mich eben dieſes. Ueberhaupt kenne
ich nur zwo Perſonen, die von dieſer Selten
heit etwas beſitzen.

Dieſes veranlaſſete mich zu unterſuchen, ob
etwa der Miſtel von dem Baume, auf wel
chem er wachſt, eine Kraft annehme; oder,
ob aller Miſtel einerleh Wirkung habe.

Nach einiger Ueberlegung ſchloſſe ich, daß
der Miſtel von Aepfel-und Birnbaumen, ja
von allen andern, eben ſo heilſam ſeyn muſſe,
als der Miſtel von Eichbaumen. Jch will

meine
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meine Grunde anzeigen; aber zuvor anmerken,
daß ſolche durch vielfaltige Erfahrung, die alle
Grunde ubertrift, vollkommen beſtatiget wer
den. Ja, ich habe, ohne von der beſondern
Kraft des Eichenmiſtels, die er vor allen an
dern beſitzen ſoll, etwas zu gedenken, durch eine
mehr als zwolfiahrige Erfahrung gefunden,
dat der gemeine Miſtel eines von denen beſten
und beſondern Mitteln iſt, die man zur Zeit
kennet, und der um deſto eher als eine groſe
Gabe GOttes zu betrachten, ie leichter man
ihn uberall haben kan. Und ſo ja eine Art vor
der andern einigen Vorzug haben ſolte, ſo fin
den diejenigen, welche ſich derſelben bedienen
konnen, Urſache, ſie deſto hoher zu achten.

Wenn der Miſtel dem Baume, darauf er
wachſt, auf einige Art ſeinen Urſprung zu dan
ken hatte, ſo ware vernunftig zu glauben, daß
er auch von demſelben Baume ſeine Eigen
ſchaften annahme, wie die Eichel, der Eich—
apfel und die Rinde. Daer aber durch eine Art
des Pfropfens fortgepflanzt wird, ſo muß man
das Gedgentheil ſchlieſſen. Wenn Abricoſen
oder Pfirſchen auf einen Pflaumenſtamm, oder
gute Arten von Aepreln und Birnen auf wilde
gepfropft werden, w tragen jene keine Pflau
men, und dieſe keine wilden Aepfel und Birnen,

ſondern Abrieoſen, Pfirſchen und gut Obſt.

Man ſagt insgemein, der Miſtel werde
durch den Krammetsvogel fortgepflanzt, wel—

ches
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ches vermuthlich daher kommt, weil ſich dieſer

Vogel im Winter von den Fruchten dieſer
Pflanze nahrt. Das Fleiſch derſelben dient
ihm zur Nahrung, aber das Saamenkorn,
welches er nicht verdauet, gehet mit dem Un
flathe von ihm, und bleibt, weiles ſehr klebrich
iſt, auf den Baumaſten hangen. Trift es nun
in der Baumrinde eine Oeffnung an, ſo wachſt
es und bringt das andere Jahr eine Pflanze
hervor. Da nun der Vogelleim von dem
Miſtel gemacht wird, ſo iſt glaublich, daß
daher das alte Sprichwort entſtanden: Tur—
dus cacat in ſui excidium.

Man hat dieſe Pflanze oft fortgebracht, in
dem man in die Baumrinde einen kleinen
Spalt gemacht, und das Saamenkorn darein
gelegt hat. Jch bin berichtet worden, daß ie
mand alle ſeine Baume dergeſtalt geſchmuckt,
damit ſie im Winter angenehm ſahen; und ge
wiß, man kann kaum eine ſchonere Pflanze zu
Geſichte bekommen. Plinius ſagt, der Miſtel
pflege den Baum, auf welchem er wachſt,
auszuzehren; ich halte aber davor, daß er ir
ret, und bilde mir ein, er ſey daher auf dieſe
Meinung gekommen, weil der Miſtel insge—
mein auf alten Baumen wachſt. Mir ſcheint
aber, daß dieſes bloß deswegen geſchicht, weil ſol
che Baume mehr Riſſe in ihrer Rinde haben,
als die jungen. Da man nun den Miſtel immer
auf alten Baumen gefunden, ſo hat man ſich ein

gebil
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gebildet, die Baume waren von ihm ausgezeh

ret worden.

Indeſſen ſcheint es, daß der Miſtel von al
len Gewachſen unterſchieden ſey, die durch
mancherley Arten zu pfropfen fortgepflanzt wer
den. Dieſe nahren ſich von dem Safte des
Stammes, darauf ſie ſtehen, ob ſie gleich,
wie vorhin angemerkt worden, die Natur die
ſes Saftes in ihre eigne verwandeln. Von
dem Miſtel zweifle ich, daß er ſeine vollige
Nahrung von dem Baume habe, darauf er
wachſt. Es iſt wahr, daß dieſe Pflanze den
ganzen Sommer durch grunet; aber ſie fangt
nicht eher an zu bluhen und in vollem Safte
zu ſtehen, als bis der Saft des Baums ſich
zurucke gezogen und vollig erſchopft iſt. Denn
ſeine Blatter und Fruchte werden nicht eher
zeitig, als am Ende des Chriſtmonats, und
ie harter der Winter iſt, ie friſcher und ſcho
ner iſt der Miſtel.

Da man nun weiß, daß der Saft der
Zaume zu diefer Jahrszeit, auf gewiſſe Maße,
fur vertrocknet zu achten; ſo bin ich ſehr ge
neigt zu glauben, daß er ſeine meiſte Kraft aus
der Luft an ſich ziehe. Jch habe zwar gedacht,
dieſes durch leichte Verſuche gewiß zu machen;
Weil ich aber von der Stadt nicht abkommen
konnen, ſo habe ich zur Zeit keine Gelegenheit
gehabt, ſolches zu thun.

Jch
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Jch weiß nicht, wie dieſe Pflanze in war

men Landern wachſt, und ob ſie auch auf den
Baumen iſt, die ihre Blatter nicht verlieren.

Unter! den Alten, welche davon geſchrieben
haben, iſt Plinius in ſeiner Geſchichte der Na
tur am weitlauftigſten; aber alles, was er da
von ſagt, dienet wenig zu unſern Vorhaben.
Die ubrigen ruhmen faſt alle den Eichenmiſtel
als ein Mittel wider die fallende Sucht und
ahnliche Krankheiten, ohne daß ein  einziger an
wieſe, wie man ſich deſſen auf eiti vernunftige

Art bedienen konne.

Unter den Neuern erzahlt der berühmte
Herr Boyle in dem andern Theile, ſeinet

auf die Erfahrung gegrundeten Naturlehre,
B.174. folgendes:

Ein ſehr junges Frauenzimmer vbn hohen
Stande war lange Zeit mit einer ſehr ſchweren
epileptiſchen Krankheit beladen. Nachdem
man ſie mit unendlich vielen Mitteln, welche
die beruhmteſten Aerzte verordnet, ohne alle
Linderung geplagl, und die Krankheit vielinehr
dergeſtalt zugendmmen hatte, daß ſie oft in ei
nem Tage acht biß zehen Aufalle bekam, ſo er
langte ſie endlich ihre Geſundheit durch den
Gebrauch des Pulvers vom wahren Eichenmi
ſtel, deſſen man ihr fruh Morgens, inſchwar—
zen Kirſchenwaſſer, oder auch im Biere, ſo

viel gab, als man auf ein Viergroſchenſtuck
legen
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tegen kan, und ;war einige Tage vor dem Eintritt
des Vollmondes. So wohldie Kranke ſelber,als
als auch die, welche ihr die Mittel eingegeben;
haben mich verſichert, daß, ob ſie gleich kaum
merken konnen, daß das Mittel einige em
pfindliche Wirkung thue, ſonderlich: wenn ſie
darauf geſchlafen; ſo hatte ſie gleichwohl, ſo
bald ſie es zu nehmen angefangen, taglich nicht
wmehr als einen Anfall gehabt. Sie hatte es
von eineim alten Edelmann bekommeti, der eben

zugegen  war, da ſie als tod hinfiel. Dieſer
verficherte, daß.er dieſe Krankheit allemal ge
heilet.rnwenn er von dem wahrhäften Eichen?
miſtol bekommenikonnen, der in dieſem Lande
ſehr ſelten iſt. Vielleicht habe ich Gelegenheit,
andere  Verſuche. zu: erzahlen, welche gute
Freunde ſeit dem mit glucklichen Erfolg ge
macht haben. So weit Herr Boyle. Doctor
Cole, mein guter Freund, wurde durch die
Erzehlungen der Alten, und die Anjzeige
des Herrn D. Boyle ermuntert, zu verſuchen,
was: er bey einem Kranken ausrichten konne,
der ihm nach dem Tod ſeines erſtern Arztes,
welcher drey Monate vergeblich an ihn gear—
beitet hatte, war anvertrauet worden. Er
erzuhlet die Sache und die Umſtande der Kur
folgender maſſen:

Ein junger Menſch von ſehr muntern We—
ſem, ohngefehr t5. Jahr alt, war von einem
Fieber vollkommen hergeſtellet worden. Er wur
de aber bald darnach von einem epileptiſchen Zu

Jue  SB falle
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falle angegriffen; wenig Tage darnach, von
einem andern, und nachher von mehrern, die
aber alle unordentlich und ohne beſtimmte Zeit
auf einander folgten. Dieſe Anfalle hatten
ihn ſo geſchwacht, und ſeine Spannadern der
maſſen angegriffen, daß er faſt nicht meht ge
hen, oder ein Gewichte von etlichen Untzen
aufheben kunte, ja ſo gar unvermogend war,
eine Feder zzu halten, da er zuvor ſehr wohl
ſchreiben konnen. Nachdem, nun vorher viel
Mittel beh ihm ohne alle Wirkung geweſen,
verordnete ich ihn ein Brechmittel mit Vitriol
ſalz und dagrauf eine vder. zwo Purganzen.
Hiernachſt war ich beſorgt, ihm taglich in et
was, ſo  das Haupt ſtarket, zweyinal von dem
Eichenmiſtel geben zu laſſen. Das war der
einzige, welchen: der Apotheker hatte auftrei
ben konnen, und fur den Kranken ein  groß
Gluck, denn. nachher habe ich keinen weiter
angetroffen: Er wurde bey  vrdentlichen Ge
brauch von allen epileptiſchen Anfallen befreyet,
und da er. ihn bis ietzofortgeſetzt, ſo ſieht er ſich
dermaſſen hergeſtellt, daß er nicht nur. gehen,
ſondern. ſongar vollkommen laiffen und ſchrei
ben kan,welches ich alles ſelbſt angeſehen habe.
Man hat alſy  Urſache zu hoffen, daß er durch
weitern Gebrauch dieſes Mötels, von,dieſer
entſetzlichen Krankheit ganzlich werde befreyet
werden. Dieſer Arzt war ieiner von denen
jenigen, welche man zu meinem Anverwandten;
den erſt gedachten jungen Menſchen, hatte rufen
laſſen. Weil es aber nicht moglich war, Eß
2 chen?
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was den Miſtel in den antepileptiſchen Waſ—
ternbetrift, ſo hat der gkoſe Zwelfer üngemerkt,
daß ma durch die otdenitliche Deſtillution keine
graff daraus iichen konne. ur

mDoa iſo kein Eichenmiſtel zu haben: war,

ſo verjahe ich mich init einer Menge von ſolchen,
der aäuf Linden ſtand, indem dieſe Baume in
einen /der Walder von Hamptonepurt, we
nigſteng damahls, haufig damit bewachſen wa
ren.i. Jeh ließ zu uusgang des Chriſtmonats)
Blatter, Fruchte und Sproſſen ſammlen;
Dieſelben auf einen BeckerOfen,wo die
Warme maßig, beſtandig und gleich iſt, trocknen;

ynd alsdenn zu einem ſehr zarten Pulver ma
chen. Dieſes wurde in einem mit Blaſe oder
Leder wohl vderbundenen Glaſe verwahreti
Wenn man es nicht wohl verhindet und tro—
cken halt, ſo ſchimmelt es und verdirbt: iſt es
aber an groſer Hitze getrocknet, ſo verlichrt es
ſeine Kraft und thut keine Wirkung. Es iſt
auch gut, wenn man die groſen Zweigenrocknet,

B 2 damit
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damit ſo genannte Decocta und Infuſa davbn
konnen gemacht werden.

Da ich mich nun dergeſtalt mit meinem,
ob ſchon verachteten Mittel, weil es auf keiner
Eiche gewachſen war, verſehen hatte, war ich
ſehr ungedultig die Wirkung davon zu erfah
ren; deswegen ich auch ſogleich anfieng mich

deſſen zu bedienen.

Oftgedachter elender Meuſch, hatte unnnhe
reits 5. Jahr Arzney gebraücht, und ſich dabey
immer ſchlechter befunden. Seine Leibes und
Gemuthskrafte waren dadurch dermaßen ge—
ſchwacht, daß ich mir keine Hoffnung machte,
ihn zu:hellen. Alles wiis ich erwaärter konte,
war eine Linderung ſeines Elendes, da nit ihni
die Folge ſeines unglucklichen Lebens etwas er
traglicher ſeyn mochte. So munter ijunb winia
er in ſeinem zwolften Fahre war, w gunzlich
Gedankenlos war er bis zu ſeinem ſiebenzehen
den Jahre geworden. Seine Zufalle machten
den allererbarmlichſten Anblick, ſo wbhl wenn
ſie kamen; als wennn ſie vorbey waren.!: Das
hielt mich aber nicht ab,mein Mittel zü ver
ſuchen,! weil ich verſichert war, daß ich ihm
keinen Schaden zufugen wurde, wenn ich ihm
auch nichts. helfen konnte.
Anfanglich richteten ſih die Anfalle ſeinerJ it

Krankheit nach dem neuenisder vollen Mond;
nachhor kamen ſie zu aller Zeit. Jth fteng alſo

*e  2 meine
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meine Kur an, ohne dieſen Umſtand in Be—
trachtung zu ziehen.

gJth gab ihm gleich ein halb Quentgen von
dem Pulver, daraus ich mit Syrup von Poo
nijeſr einen Biſſen gemacht hatte. Damit fuhr
ich alle ſechs Stunden fort, und ließ ihm je
desmal ein groſes Glaß von ſtarken Jnfuſv aus
zerquetſchten Miſtelſtengeln, mit obgemeldten
Shrup verſußt, austrinken. Zu meiner gro
ſen“ Verwunderung verließ ihn die fallende
Sucht, gleich. nach dem Gebrauch dieſes Mit
tels, langer als cinen Monat, und die Cata
lepſie bis an den. Tag ſeines Todes. Er
brauchte es drey Jahre nach einander, nach
her aber bediente er ſich deſſen, einige Monate
durch, nur fruh und abends, und befand ſich
dieſe ganze Zeit uber ziemlich wohl. Da er
aber in der vorhergehenden funfiahrigen Krank
heit ſein Gedachtnis faſt ganzlich verlohren
hatte, ſo hielte man nicht vor dienlich, ihn zu
den Wiſſenſchaften anzufuhren, oder ſonſt zu
etwas zu brauchen, was ihn hatte abmatten
konnen. Man ſande ihn alſo aufs Land, und
gab ihn iemand ſo wohl zur Geſellſchaft als
Aufſicht mit. Daſelbſt lebte er ziemlich ver
gnugt, und hielt mit denen, die ihn beſuchten,
einen ganz angenehmen Umgang, konte aber
auch, ohne Verdruß, die Geſellſchaft lange
Zeit entrathen. Seine Zufalle waren leichte,
und er merkte ſie allezeit vorher, deswegen er

B3 es



22

es auch wagen durfte zu reiten. Endlith uber
fiel ihn eine Krankheit, die von der vorigen
ganzlich unterſchieden war, und er ſtarb in
vier und zwanzig Stunden. Jch konnte. ihn
nach ſeinem Tode nicht ſehen, darum.ließ ich
andre ſeinen Kopf offnen, weil ich viel llrſache
fand zu vermuthen, daß ſein Uebel. von einen
Schlag hergekommen, den er an dem rethten
Schlafe empfangen hatte, und uber. welchem
er ſich im Anfange ſeiner Krankheit, ehe er
dumm wurde, oft beklagte. Man hinter-
brachte mir, daß man an der Dina matreè
und unter dem Beine des ESchlafs einen
ſchwarzen Fleck, in der Groſſe eines engelan
diſchen Schillings, gefunden habe. Es iſt
wahr, daß. dieſes keine vollige Kur kann ge
nennet werden, und ich hatte dieſe auch nicht
erwartet; indeſſen erlangte ich doch alles, was
ich vernunftig hoſſen konnte, nemlich, daß ich
ihn den Reſt ſeines Lebens ertraglicher machte,
und ich zugleich Gelegenheit bekam, eines
der groſten und nutzlichſten Arzneymittel zu
entdecken, welches die wundernswurdige Ei
genſchaft hat, die moglichſte Wirkung, wel
che wir uns vorſtellen konnen, wider eine der
allerſchlimmſten Krankheiten zu thun, ohne
iemals den geringſten Schaden zu verurſachen.
Die Chinarinde iſt ein groſes Mittel wider
die abwechſelnden Fieber und in einigen an
dern Zufallen; ich habe aber oft bemerkt, daß
ſie ſchreckliche und wohl todliche Folgen nach

ſich
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ſich zichet, wenn ſie nicht ſehr vorſichtig ge—
braucht wird. Von dem Miſtel unterſtehe
ich mich zu verſichern, daß er nie Scha—
den thun kan; und ob er wohl ein ſchlechtes
und aunſchuldiges Mittel iſt, ſo hat er dennoch
die: Kraft ſolche Krankheiten zu heben, welche
(wie ſie uns der beruhmte Willis in ſeinem
Tractat von zuckenden Krankheiten vorſtellet)
von denenjenigen wenig unterſchieden ſcheinen,
die, nach dem Bericht der Evangelien, von
unſerin Heylande geheilet worden. Allein er
heilete ſie durch ein einziges Wort, und nicht
durch Arzney.“n Jhm ſey ewig Lob, daß er,
zum Troſt der Kranken, ſolche Mittel ge—
ſchaffen und gelaſſen hat, wie dieſes iſt, da—
von ich handle.

ESeo ſehr hat mich mein Verſtand nicht ver
laſſen, daß ich dieſes Mittel, von welchen ich,
vor' meine Perſon, den geringſten Vortheil
nicht zu gewarten habe, dermaßen loben ſolte;
wenn ich nicht von ſeiner Wirkung gewiß
ware, und wo mich eine vielfaltige Erfahrung
nücht vollig uberzeugt hatte, daß es der Welt
groſen Nutzen bringen konnte, da ich keine
Familie hake, die ſich zu einer oder der an
dern Zeit davon einigen Zugang verſprechen
darf.

Ich habe oft geſehen, daß ein Serupel von

dieſem Pulver, in ſchwarzen Kirſchenwaſſer,

B4 Kin



24
Kinder geheilet, welche durch die fallende Sucht;
dem Tode ganz nahe gekommen, und faſt im
letzten Zugen gelegen haben. Man hat aber
nachher dieſes Mittel in geringerer Doſi oft
wiederholet, bis ſie zu volliger Geſundheit ge
langet ſind. Faſt nie habe ich bemerkt, daß
es bey Kindern keine Wirkung gethan hatte;
doch muß man nicht allezeit eine vollige Be
freyung erwarten, da es bey dergleichen
Uebeln ſchon viel iſt, wetm man einige Lin—
derung erlangen kann. Dieſes Mittel dienet
ihnen auch wider das Krimmen, indem es
die Scharfe der Galle oder des Druſenſafts
wegnimmt, Wenn man es ihnen nicht wohl
beybringen kann, darf es nur in ihren Brey,
Suppe, oder was ſie ſonſt genieſſen, gethan
werden. Auch den kleinnen Kindern kann
man nie zu viel geben. Je mehr ſie davon
bekommen, ie beſſer befinden ſie ſich, indem
es nahrend und doch nicht hitzig iſt, auch
nichts bey ſich fuhret, das ihnen ein Fieber er
wecken konnte.

Soo lange ich befliſfſen geweſen, Kranke zu
heilen, habe ich mehr nicht, als zwey Perſo
nen geſehen, welche die ſchreckliche Krankheit
gehabt, die man Choream ſantti Viti nen-
net. Die eine, ehe ich die Kraft des Miſtels
wuſte, wurde von andern Aerzten beſorgt,
und muſte, alles angewandten Fleiſſes unge
achtet, elend ſterben.

Etwa
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Etwa vor 3. Jahren zeigte man mir die
andre. Dieſes war ein Magdgen, ohngefahr

7 Jahr alt. Es ſchiene, als wenn alle ihreMuſteln mit Zuckunaen angegriffen waren.

enn ſie ſtunde, tanjzte ſie beſtandig, und
warf die Arme von einer Seite zur andern.
Alle ihre Geſichtsmuſkeln waren verzogen und
verſtellt, und ihren Kopf bewegte ſie!auf allen
Seiten, alſo, daß ich nichts Mitleidenswur
digers geſehen habe. Lag ſie, ſo war es eben
das. NMan muſte brſtandig bey ihr bleiben,
ſie wieder zuzudecken, und ſie ſchlief nie. Jch
gab ihr taglich ungefahr 2.5. Quentgen Miſtel
pulvor., und nachdem ſie i2. bis 14. Unzen da
von eingenommen hatte,war ſie vollig geſund,
und blieb es auch. Nachdem ſie es erſt zwey
Tage eingenommen hatte, befand ſie ſich ſchon
veſſer, und nach 14. Tagen ziemlich wohl. Jch
ließ ſie aber mit dem Gebrauch ſo lange fort
fahren; bis fie angezeigte Menge genommen
hatte, um ſie vor Rückfallen zu bewahren.

Eine liebenswurdige mir wohlbekannte
Jungfer, war zwanzig Jahre lang mit hefti
gen Ziehen;geplagt geweſen, und hatte ſich
wahrender Zeit der beſten Aerzte bedient, aber

mit ſo ſchlechten Erfolg, daß ihr das Leben
vollig zur Laſt geworden war. Nachdem dieſe
ein bis zwey  Jahr das Pulver vom Miſtel ge
braucht, iſt ſie ſo vollig geſind worden, daß
ſie nun alle Annehmlichkeiten des menſchlichen

B5 Lebens,
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Lebens, ſogut als iemand; genieſſen kan. Jch
habe ſo viel Erfahrungen von mancherley Kran
ken; jungen, alten, reichen und armen, bey
derleyrGeſchlechts, vor mir, unter welchen
manche mit der fallenden Sucht viele. Jahre
gemartert geweſen, und gleichwohl entweder
vollig.geheilt worden, oder. doch durch dieſes
gottliche Mittel ſehr groſe Erleichterung.erhal
ten habeti, daß ich mich im Gewiſſen verbun
den achte, daſſelbe offentlich bekanüt zu ma
chenʒjumahl  da ich keine Arzney kenne, wel
che ſo viel Kraftchatte, Nutzen zu ſchaffen,
ohne iemals Schaden zu thun. Hiernachſt
hat mich auch die Liebe gegen die Armen zu
dieſem Entſchluß gebracht, weil es iedermann,
der Aermſte wie deri Reichſte, haben kann,
und ſeine Zubereitung ſehr leicht iſt.

Eo lange man die Nutzbarkeit des Miſtels
blos in dem ſuchte, der auf den Eichen wachſt,
war ſie vor nichts zu achten, weil man dieſe
Art faſt gar nicht findet. Jch habe 35. Jahre
darnach geſtrebr, ohne einen einzigen Zweig
davon zurſehen, und ich habe bereits geſagt,
daß ich nur zwey Perſonen gekannt, welche
dergleichen beſeſſen haben. Wenn aber der
gemeine Miſtel, den man uberall finden kann,
vermogend iſt, eben ſo: wunderbare Wirkung
zu thun, als man ſonſt den Eichenmiſtel zu
ſchreibet; ſo verſpreche ich mir das groſſe Ver
gnugen, welches die zu empfinden pflegen, die

ſo
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ſo glucklich ſeyn, dem Jahrhundert, darinnen
ſie leben, beſondern Nuttzen zu ſchaffen, wel
ches ich allezeit eifrig gewunſcht habe.

nenSollte man aber ja, nach der einmahl an

genommenen Meynung und nach dem Zeugniß
neurer Beyſpiele, die ich erzahlt habe, den
Gebrauch des Eichenmiſtels vorziehen; ſo
zweifle ich nicht, daß man ſolchen, nach oben
gezeigter Art, auf alle Eichen von ganz Engeland
briugen konne.

Vieüiicht bedienten ſich die Druiden die

ſes Handgrifs; ihn auf diejenigen Eichen
zu pflanzen, welche ſie zu ihren Abſichten er
ſehen hatten. Hatte man eine hinlangliche
Menge erzeuget, ſo ware es nicht ſchwer zu
ſehen, welcher Miſtel den Vorzug hatte. Jn
deſſen halte ich mich ganzlich verſichert, daß
aller Miſtel einerley Kraft habe.

Jch habe mich in dieſer Abhandlung enthal
ten zu unterſuchen, warum der Miſtel fo ein
vortrefflich Mittel wider die fallende Sucht
und alle Arten der zuckenden Krankheiten iſt;
und habe deſſen Gebrauch blos aus der Er
fahrung bekannt gemacht, die ich davon er
langt, welches eben der Weg iſt, dadurch
uns die Chinarinde bekannt worden. Vielleicht
machen die, welche ins kunftige mit dieſem
Mittel umgehen, neue Entdeckungen, und

ſetzen
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etzendie Sache in ein mehreres Licht; als ich

habe thun konnen. Gddachte ich gleich ſelbſt
davon einen Verſuch zu machen, ſb wurde ich
dieſe Abhandlung nur vergroſſern, und den
Armen nicht den geringſten Mutzendumit
ſchaffen, fur welche ich dorh ſo wohl ſchreibe,

als fur die Reichen.
9 J

Da ich anfieng mich dieſes Mittels zu be
dienen, that ich es nach einer reifen! Unter
ſuchung und aus richtigen Grunden.ir ugeh

zweifle nicht, daß man Verſuche machen werde,
zu erfahren, ob das, was ich geſagt. habe,
wahr ſey? Findet man die erwartete Wirkung,

ſo hoffe ich daß dieſes geſchickte Kopfe ermun
utern werde, nutzliche Folgen daraus zuziehen.

Wie die Chinarinde dann und wann eini
ger Beyhulfe bedarf, wenn ſie ein eingewürzel
tes viertagiges Fieber heilen ſoll; alſo habe ich

auch bemerkt, daß der Miſtel, gegen veraltete
hartnackigte Epilepſie ſich kraftiger bewieſen,
wenn man etwas. von. anderer Arzuey zuge

ſetzet hat.

Thut man zu einer Unze don der China
rinde ein Quintlein Eiſenſaltz, ſo wird ſie, in
alten viertagigen Ficbern, mehr thun, als
ſechs Unzen von der Rinde dallein nicht leiſten
konnen, und ich habe auch erfahren, daß ein
Quentgen von der Aſa fſoetida mit einer Unze

Miſtel
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Miſtelyulver in ein. Electuarium vermengt,
weit ſtarker wirkt, als wen man  den Miſtel
allein giebt. Gelinde Purganzen, und auch
wohl Aderlaſſen, ind. vor dem Gebrauch des
Miſtels nutzlich. Jch habe mich aber nie ge—
traut, auch nur das allergelindeſte Brechmit
tel. in juckenden Krankheiten zu geben, wegen
der Zufalte, die ich auf einen ſehr gemaßigten
Gebranteh, ſelbſt der lpecacuanna habe ent
ſtehen Fehen.,welche. doch vielleicht das ſicherſte
und beſte Brechmittel jſt, das zu Reinigung
des Magens kann gebraucht werden.

—DJch habe ſchon geſagk, daß der Miſtel ver

dirbt und ganzlich unnutz iſt, wenn er nicht
wohl getrocknet und verwahret wird, darum
muß man hierauf wohl Achtung geben.

Jch zweifie nicht; daß ſelbſt der Eichenmiſtel
die erwartete Wirkung nicht werde gethan ha
ben, weil man ihn nicht gehorig geſammlet,
getrocknet und bewahret, und noch oftet, weil
man ihn nicht in Juusſamer Menge gegeben

hat.

Wegyen deſſen, was zch bisher geſagt habe,
mache ich mir Hoffnung, es werden ſich Man
ner finden, die meine mit dem Miſtel gemachte
Erfahrungen weiter fortſetzen. Jch habe nicht
weiter koinmen konnen, weil ich nicht mehr
als ziprne Apotheker kenne, auf welche ich mich

e ver
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verlaſſen darf, daß ſie ihn bereiten; wie er ſeyñ
ſoll. Da aber die Unkoſten ſehr geringe ſind,
ſo finde ich Urſache zu glaüben, daß man ihn
in allen Apotheken des Reichs werde haben
konnen.

Allen denen, welche mir ihre Anmerkungen
über dieſe Sache, ſie mogen nun die Natur

oder die Wirkungen des Miſtels betreffen,
mittheilen wollen, werde ich ſehr verbun-

den ſeyn.
—7 e21—
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Ende des erſten Theils.
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wua der erſte Theil dieſer Abhand
1 lung wohl aufgenommen wor

ma

veDden, und man eine neue Aus
gabezu beſorgen ſich genothiget

merkungen beyzufugen, und den Gebrauch dieſes
wunderbaren Mittels genauer zu zeigen; zumahl
einige geklagt haben, daß dieſes in dem erſten
Theile nicht hinlanglich geſchehen ſey. Wie ich
nun lediglich auf das gemeine Beſte ſehe, ſo
werde ich mich bemuhen, die Sache ſo deutlich
zu machen, als mir nur moglich iſt.

Jn dem londenſchen Todtenverzeithnis,
welches die herumgehenden Fieber ſo zahlreich
gemacht, als ich es noch nie geſehen, habe
ich bemerkt, daß der Artickel von den zucken
den Krankheiten noch einmal ſo gtos iſt, als die

andern.

Es iſt wahrſcheinlich, daß die meiſten dieſer
Convulſionen Folgen des Fiebers geweſen ſind.
Dieſes voraus geſetzt, habe ich oft bemerkt,

C daß



z4adaß der Miſtel, wenn man ihn in gnugſamer
Menge gegeben, denſelben zuvor kommt.

Die meiſten Kranken, nicht nur auf dem
Lande, ſondern auch zu Londen ſelbſt, ſind üicht
eben in der geſchickteſten Leute Handen. Dieſe
werden froh ſeyn, ein Mittel kennen zulernen,
dadurch ſie ihre Kranken heilen, ihre Ehre vet
ten, und ihr Brod verdienen konnen. Der
Miſtel iſt ein wahrhaftes Mittel vor ſolche
Leute. Er koſtet wenig, und kan keinen Scha
denthun. Auf die Art, wie man ſie anweiſet,
dieſes Mittel zu brauchen, kann es viel Nutzen
ſchaffen, und ihnen Ehre bringen. Gelingt es
ja nicht, daß ſie ihre Kranken geſund machen,
ſo wagen ſie doch auch nichts dabey, weil dieſes
Mittel nichts ubels nach ſich ziehet, und keinen
Schaden thut.

Dieſes Jahr ſind mir drey bis vier Perſpnen
vorkommen, bey welchen der Miſtel die ge—
wunſchte Wirkung nicht gethan hat. Eine war
ein junger Menſch, der ſeine Anfalle im Schlaf
bekam, da er ſie zuvor wachend gehabt hatte.
Jch habe allezeit bemerkt, daß es viel ſchwerer
ſey, die Anfalle, welche im Schlafe kommen,

ju heben. Jndeſſen halte ich davor, daß er
doch endlich geneſen werde, wenn er das Mit

tel langer fortſetzt, oder wenn er es auf andere
Art, als bisher geſchehen, brauchet.

JDer zweyte war ein armer Jungling von 15,

Jahren, welcher dieſe Krankheit von Kindheit

an
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an gehabt hatte. Ob dieſer gleich die Arzney
umſonſt bekam, ſo fehlte es ihm doch an Klei
dern und andern Bedurfniſſen. ſich vor die
Kalte zu bewahren. Seine Zufalle blieben oft
einen ganzen Monat weg, welches zuvor nie
geſchehen war. Allein, da der Winter kam,
fanden ſie ſich wieder ein, und dauren ver
muthlich noch, weil mir die ſchlechte Vorſorge
ſeiner Anverwandten allen Muth berommen
hat, mich weiter mit ihm einzulaſſen.

Der dritte war ein junger Mehſch, der ſeine
Zufalle des Monats nur ein oder zweymal be
kam,' welche was beſonders an ſich hatten.
Er wurde in drey oder vier Monaten nicht ge
ſund, und weil mirs. ſchien, als ware man
ubelzufrieden, daß die Beſſerung nicht geſchwin
der erfolgte, habe ich ihn nicht weiter beſucht.

Die letzte war eine junge Frau von ohnge
fahr g3. Jahren; deren Mutter in ſieben Jah
ren ihr ganzes Vermogen verthan hatte, der
Tochter damit Hulfe zu ſchaffen. Die vier
Wonate uber, da ich ſie in der Kur gehabt;
haben ſich mehrmalen Anzeichen einer gluckli—
chen Wirkung ſpuren laſſen. Aber der Kum
mer, den ſie uber ihre gegenwartige Armuth
empfindet, da ſie vorher gan; wohl geſtanden,
hindert die Kraft der Arzney. Doch hoffe ich
noch, ſie zu heilen, ob wohl ihr Zuſtand ſehr
erbarmilich iſt.

C 2 Allein
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Allein die wenigen Perſonen, bey welchen

die Wirkung nicht ſo geweſen, als ich ſie erwar
tete hatte, ſind gegen die groſe Zahl derer, die
ich geheilt habe, vor nichts zu rechnen. Seit.
weniger Zeit habe ich erfahren, daß man ohne
groſe Muhe, mit Weingeiſt eine Tinetur aus
dem Miſtel ziehen kan. Damit ich mir aber
nicht zueigne, was mir nicht gehort, ſo will ich
erzahlen, wie mir dieſes bekannt worden iſt.

Herr Small, ein Wundatzt, unterredete
ſich mit dem Apotheker, Herrn Riddle, von den
wunderbaren Wirkungen des Miſtels, ſetzte
aber darzu, es ware ein gros Ungluck, daß nicht
ieder Magen das Miſtelpulver vertragen wolte,
wie mir ſelbſt etliche mal begegnet iſt, und bat
ihn daher zu verſuchen, ob er nicht mit Wein
geiſt eine Tinctur daraus ziehen konnte, wie
man auch mit der Chinarinde thate. Wenn
dieſes angieng, fuhr er fort, ſahe ich nicht,
warum ſie nicht noch kraftiger ſeyn ſolte, als
das Pulver, eben wie die Tinctur von der
China. Herr Riddle fieng gleich an daran zu
arbeiten, und zog in den vierten Theil der Zeit,
welche nothig iſt, die Tinctur der Rinde von
China zu verfertigen, eine ſchone Tinetur aus
dem Miſtel. Er brachte mir ſo gleich eine
Flaſche davon, welches mich ungemein ver
gnugte.

Viele Chimiei haben den Miſtelgeiſt ſehr ge
ruhmt, als eine vortreffliche Sache, dadurch

man
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man die Tinctur aus den rothen Torallen zie
hen konnte. Weil aber dieſe Herven insgemein
gewohnt ſind, nachzuſagen, was ſie von andern
gehoret haben, oder ihre Einbildungen fur ge
wiſſe Dinge auszugeben, ſo habe ich mich ent
ſchloſſen, niemand zu trauen, und altes ſelbſt
zu verſuchen. Allein mit aller Sorgfalt und
Muhe, die ich hier zu beſchreiben unnothig
erachte, habe ich nichts erhalten, was man die
Tinctur der Corallen nennen konnte,

Durch die aenaueſten Anmerkungen, welche
ich bisher machen konnen, habe ich gefunden,
daß die vornehmiſte wirkende Kraft des Miſtels
in ſeinem Harze beſtehe, eben wie bey der
Chinarinde. Daher kann ein recht ſtarker
Weingeiſt eine Tinctur daraus ziehen, welche
alle ſeine Krafte, oder doch die meiſten in ſich hat.

Jch bin durch eine vieljahrige Erfahrung
gewiß, daß die Tinctur von der Chinarinde
ein eingewurzelt viertagig Fieber beſſer heile,
als das Pulver. Ja, man ſiehet, daß das,
was nach ausgezogner Tinctur von nur gedach
ter Rinde zurucke bleibt, nicht beſſer iſt, als
Sageſpane, welche nicht konnen verdauet wer
den, und die hingegen viel Schaden thun,
wenn ſie im Magen oder in den Falten der

Eingeweide ſitzen bleiben. Mit dem Pulver
von .Miſtel hat es ganz andre Bewandniß. Es

iſt viel leichter aufzuloſen, und viel ſchleimiger,

C 3 ſo,
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ſo, daß es ſich nirgends aufhalten, und eini
gen Schaden verurſachen kann.

Hingegen iſt auch wahrſcheinlich, daß dieſer
Schleim, der ſich in dem Miſtelpulver befin
det, und welcher verurſacht, daß es keinen
Schaden thun kann, die harzigen Theile der
maſſen eingewickelt halte, daß er ſie hindere,
alle Wirkungen zu thun, welche man von ihnen
erwarten kann, wenn ſie durch den Weingeiſt
von dieſen Schleim befreyet ſeyn. Denn es iſt
zu merken, daß der Weingeiſt die ſchleimigen
Theile des Miſtels ſo wenig beruhre oder auf
loſe, als die Spane der Chinarinde.

Jch bin alſo nunmehr vollig uberzeugt, daß
der Miſtel ein andres Specificum iſt, wider
die epileptiſchen Krankheiten, wie die China
rinde wider die abwechſelnden Fieber.

Gegen ein altes hartnackiges viertagiges
Fieber vermag die China mit: vieler Muhe und
nach langer Zeit kaum etwas auszurichten,
und ofte thut ſie ohne das Eiſenſalz oder einen
andern Beuſtand gar keine Wirkung. Ofte
kommt auch das Fieber nach einigen Unord
nungen in der Lebensart, oder nach erlittener
Kalte, wieder, und iſt heftiger als zuvor.

Mit den eingewurzelten Epilepſien und an?
dern zuckenden Krankheiten hat es gleiche Be
ſchaffenheit. Der Miſtel iſt hier alleine nicht

hin
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J hinlanglich. Man muß ihm mit Aſa fotida zu
Hulfe kommen, und zuweilen mit andern Din
gen, die vor ſich nichts helfen wurden. Manch
mahl kommt das llebel, wegen einiger Zufalle
dder wegen Erkaltungen wieder, eben wie das

ĩ

 vriertagige Fieber.

Wenn in alten Epilepſien die Cur nicht von
ſtatten gehet, ſo kan dieſes daher kommen,
weil das Gewebe der Hirnnerven dermaßen
verderbt iſt, daß es durch nichts wieder kann
hergeſtellet werden. Hieraus aber kann man
nicht erweiſen, daß es kein allgemeines Spe
eificum wider die fallende Sucht iſt; wie man
hingegen beweiſen kann, daß es ein ſolches Mit
tel ſeh, weil es denen zum wenigſten Linderung
ſchaft, welche es nicht vollig heilt.

gWvenn aber die fallende Sucht neu iſt, ſo
heilt es ſolche ſowohl als die Choream ſancti
Viti ſo gewiß, als die Chinarinde das vier
tagige Fieber. Und dieſes Mittel iſt nun ſo
viel wichtiger, ie ſchlimmer die Epilepſie gegen
das viertagige Fieber iſt. Hingegen bedarf es
auch mehr Zeit als die China, ſeine wvollige

Wirkung zu zeigen.

Jn Auszehrungen, die von einem Schaden
an der Lunge oder an einem andern edlen Theil
entſtehen, ſieht man insgemein, daß ein drey
tagiges Fieber entſtehet, indem die Materie
zeitiget, welches ſich mit einem heftigen Froſt

C4 an
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anfangt, darauf heftige Hitze und endlich ein
groſer Schweiß folget.

Die Chinarinde macht zwar, daß die An
falle von dieſem Fieber eine Zeit lang auſſen
bleiben; ich habe aber nie geſehen, daß ſie auch
verhindert hatte, daß ſie nicht mit groſſerer
Heftigkeit und weit inehrerer Gefahr. vor den
Kranken waren wiederkommen, als er hatte
auszuſtehen gehabt, wenn er keine ſolche Rindo
eingenommen hatte. Jch ſchmeichlo miv-die
Urſachen davon einzuſehen, es iſt aber hier
nicht der Ort, ſolche anzuzeigen.

Die fallende Sucht und dergleichen zuckende
Krankheiten entſtehen oft als Zufalle und als
Folgen andrer Uebel; zum Exempel, von Wur—
mern, welche die empfindlichſten Hautgen der
Eingeweide benagen; von Steinen in der Härn
blaſe, von verletzten Nerven oder Flechſen, u. ſ.w.
Der Miſtel ſchaft ordentlicher Weiſe deralei
chen Perſonen eine groſe Erleichterung; und
wenn er ſie nicht heilet, ſo kann man gewiß ſa—
gen, daß er ihnen wenigſtens nicht den gering
ſten Schaden thut, welches aber bey der China
rinde ganz anders iſt. Vermittelſt des Miſtels
konnen die Aerzte und Wundarzte Zeit gewin
nen, welches was ſehr wichtiges iſt (qui dat
tempus, dat vitam) und oft Mittel an die Hand
giebt, die groſten Krankheiten zu heilen, und die
ſchrecklichſten Zufalle zu heben.

Nach
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Nach dem Drucke des erſten Theils dieſer

Abhandlung, etwa um die Mitte des Chriſt—
monats, brachte mir ein ehrbarer Mann dieſer
Stadt ſeinen einigen Sohn, der ohngefahr 8.
Jahr alt war. Er hatte die Blattern gehabt,
und bald, nachdem er davon befreyet worden,
hatte ihn die Epilepſie befallen. Sein Vater
war beſorgt geweſen einen beruhmten Arzt zu
Rathe zu ziehen, und da es dieſem nicht gluckte,
einenandern, endlich auch den dritten. Allein,
alles,; was man thate, diente zu nichts, viel—
mehr wurde des Knabeus llebel taglich heftiger,
alſo daß man alle Hoffnung zu ſeiner Geneſung
verlohr, und ihn gar nichts mehr brauchen lies.
Doch da der Vater meine Abhandlung geleſen
hatte, ſo wurde er anders Sinnes, und kam
mit ſeinem Sohne zu mir.

Das war ſb ein betrubter Anblick, als man
nur haben kan. Das Kind, welches ſonſt ſehr
munter geweſen und alles leicht faſſen konnen,
war nun ganj dumm worden. Auſer dem Anfall
ſeiner Krankheit waren alle ſeine Muſkeln in Be
wegung;ſaß er, ſb ſchnellte er mit arvſer Ge
ſchwindigkeit aus ſeinem Stuhle, und ſchlug den

Kopf wider die Mauerund wider alles, was vor
ihm war; alſo daß beſtandig iemand bey ihm ſeyn
muſte, damit er ſich nicht den Kopf einſtieſſe, oder
ins Feuer ſturzte. Jch verordnete ihm folgendes:

Eine Unze von dem Miſtelpulver, das auf vorbe—
ſchriebene Art getrocknet und zubereitet worden,

Ein Queutgen Ala fetida,
Poonieuſhrup ſo viel nothig eine Latwerge davon zu

machen. C Von
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Von dieſem Opiat lies ich ihn fruh Morgens
um 5. Uhr, Nachmittags und auf dem Abend
ſo gros als eine Muſkatnuß nehmen, und iedes
mal ein gut Glaß vom folgenden Jnfuſo trinken:

Nehmet Gtengel, Blatter, Fruchte und Sproſſen
vom Miſtel, ſtoſt oder quetſcht davon 4. Unzen in
einem Morſer,Blumen von rothen Poonien eine Hand voll,

Siedend Waſſer 40. Unzen.Chut es alles in einen Topf, und laſt es, wohl
vermacht, zweh Stunden etwas entfernt vom
Feuer ſtehen, ſeihet es durch, und verſußt es
mit 2. Unzen Poonienſyruw.

Mehr als einen Monat ſpurte er nicht die ge

ringſte Beſſerung, vielmehr kamen ſeine Zufalle
ofter und mit mehr Heftigkeit als zuvor. Die
ſes aber nahm ſeinen Eltern den Muth nicht.
GSie fuhren fort, und ſahen endlich ihren Wunſch
erfullt. Er fieng an ſich beſſer zu befinden, die
Geſundheit zeigte ſich nach und nach iminer mehr
und mit Ausgang des Marzes war er vollig her
geſtellt. Er bekam wieder ſo viel Munterkeit und
Starke etwas zu begreifen, als ich kaum an einem
andern Kinde von dieſem Alter bemerkt habe.

Um mehrer Sicherheit willen, lies ich ihn
noch 2. oder z. Monat;! Morgens und Abends,
mit dem Gebrauch fortfahren, in welcher Zeit er

nicht den geringſten Anfall mehr hatte.
Ordentlicher Weiſe halt der Miſtel den Leib

offen; thut ers nicht, ſo iſt nutzlich allez. bis 4.
Tage ein gelindes Eroffnungsmittel zu geben,

aber
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aber nie was ſtarkes, welches allezeit in epilepti
ſchen Krankheiten viel Unheil verurſacht. Die
ſes Kind hat beſtandig offenen Leib gehabt, da
her man ihn weiter nichts, als was ich qnger
zeigt habe, vom Anfang der Kur, bis zuderen
Beſchluß, geben durfen. Jch geſtehe, daß ich
anfanglich ſelbſt gezweifelt, ob dieſes Kindes
Kranfkheit wurde zu heilen ſeyn: ſo heftig fand ich
das Uebel, als ich es ſahe; doch, GOtt ſey Dank!
ich habe mich in dieſen Gedanken betrogen..

Am 27 des Chriſtmonats ließ man mich zu ei
hem artigen jungen Frauenzimmer von 12. Jah
ren hölen, die ich in emem ſehr elenden Zuſtande
fande. Sie war mit der Cliorea Sancti Viti auf
eine ſo auſſerordentliche Art geplaget, daß ich nie
der gleichen aeſehen habe. Jhr Verſtand war ver
wirrt, und die Rede ſo undeutlich, daß man
kaum verſtehen kunte, was ſie ſagen wolte. Alle
Mufſkeln an. ihrem ganzen Leibe waren in be
ſtandiger Bewegung, ſie mochte auſſer oder in
dem Vette ſeyn, ſo konnte ſie ſich nie aufrecht
halten, vder ihre Hande brauchen, damit zu
eſſen. Drey oder vier Nachte brachte ſie wo
chentlich ohne Schlaf zu, an deſſen ſtatt ſie er
ſchrecklich ſchrie, oder aufs erbarmlichſte klag
te und wimmerte. Ungefahr 3. Jahr vorher
hatte ſie einige leichte Anfalle von der Epilepſie
bekommen, welches ihre Mutter bewogen hat
te, einen der erfahrenſten Aerzte von der Fa
cultat holen zu laſſen.“ Jch bin verſichert, daß
er ſie init aufrichtigen Mitleiden und aller mog—

lichen
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lichen Behutſamkeit zu heilen geſucht hat; Aber
alle Muhe war vergeblich, und er mochte vor
nehmen, was er wolte, ſo vermehrte ſich das
Uebel, bis es zu angezeigter Heftigkeit ge—
diehe. Jch that alles mogliche, es dahin zu
bringen, daß man ſich des Raths dieſes Arz
tes ferner bedienen mochte, aber-man wolte da

von nichts horen. Alſo verordnete ich ihr am
27. des Chriſtmonats i718. folgendes; wobey
ich antnerke, daß in weniger als einer Wo
che ſich die Beſſerung ſchon gezeiget hat;

Nehmet Miſpelpulver, 1 Scrupel.Poenien Syrup, ſo viel als gnug iſt, einen Biſ—

ſen zu machen, der alle 6. Stunden muß ge—
nommen, und jedesmahl 6. bis 7. koffel von
folgendem Infulo gefüntken werden:

Zerſtoſſet 3. Untzen Miſtel, wie vorhin gemeldet
worden.

Blumen von Poonien, eine halbe Hand. voll.
Eiedend Waſſer, 20 Untzen.
Setzet alles in einen wohlvermachten Topf eine

Stund lang, etwas entfernt vom Feuer, und
nachdem es geſeihet, thut eine Unze eömponirt
PoonienWaſſer und eine Unze dergleichen Sy
rup darzu.

Den agoſten verordnete ich folgende Purganz,

mit der Erinnerung, daß man gleich mit dem
Biſſen und dem Trank fortfahren ſolte, ſo hald
ihre Wurkung nachlieſſe; und damit. ich der
Kranken. in dem Elende, darinnen ſie war—
noch geſchwindere Leichterung ſchafte, verſchrieb

ich ihr auch ein Pflaſter auf die Fußſohlen zu
legen, welches ich in Nerven- und Haupt
krankheiten oft ſehr dienlich gefunden habe.

Pur
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Purganz:

Nehmet zweyh Unzen des decocti von Sennesblat.

tern.Manna eine halbe Unze.
Comyponirt Poonienwaſſer, 2. Quent.

Vermiſcht es zu einem Tranke, der fruh zu nehmen.

Pflaſter fur die Fuſſe.
Gereinigt Galhanum 3 Quent.
Muſ katen pulveriſ. i. Quent.
Vermiſcht es, dann ſtreicht es auf Leder, und legt

es auf die Fuſſe.

Amletzton des Chriſtmonats ließ ich die Purganz
wiederholen, und verordnete mit dem Biſſen
und Tranke fortzufahren. Die Anfalle, wel
che des Nachts zu kommen pflegten, hielten an,
aber das Ziehen in denen Nerven, wiche. Jch
verordneke ferner, ihr ofters einen Loffel von
folgender Vermiſchung zu geben, und obbe
meldtes Pflaſter ihr auf den Nabel und auch
aufs neue auf die Fußſohlen zu legen.

Nehmet Ala foetiaa zween Skrupel.
gauten und Poley. Waſſer, von jedem 4. Untzen.

Componirt Poonien-Waſſer 1. Untze.
Componirten Lavendel.spiritus 1. Quent. vermiſchet

es wohl.

Am driten Jenner fande ich ſie viel beſſer, und
ich ließ noch z. Graän Aſa ioetida und einen
LTropfen RoßmarinOel dem Biſſen beyfugen.

Die Veſſerung nahm bis zu Ende des Jen
ners immer mehr und mehr zu. Daher durfte

ſie
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ſie den Biſſen und den Trank laglich nur dreymal

nehmen. Dieſes wahrete bis zum Ausgang
des Hornungs, da ſie ſich ſo wohl befand als
iemals. Sie gieng und redete vollkommen
wohl, bediente ſich ihrer Hande zum Eſſen,
und ſchwatzte allerley zum Zeitvertreib. Zu
mehrerer Sicherheit verlangte ich, daß man
ihr den Biſſen und Trank noch bis zu Ende
des Aprils morgens und abends geben ſolte,
welches auch genau beobachtet wurde. Dabey
kam ſie zu ſo vollkommener Geſundheit, daß
nicht das gerinaſte Merkmahl uberblieb, an
welchem man hatte konnen gewahr werden, daß

ſie mit einer dermaſſen ſchrecklichen Krankheit
ware behaftet geweſen.

Jmletztverſtrichenen Merzmonat, wurde ich
zu einer Mannsperſon beruffen, die ein ganzer
Zuſammenfluß von Krankheiten in einen erbarm
lichen Zuſtand geſetzet hatte. Eine davon war
eine convulſiviſche Engbruſtigkeit, die ihn der
maſſen angrief, daß er mich verſicherte, et.konnte

ſeit z. Monaten nie eine ganze Nacht. im Bette
liegen bleiben, ſondern waregenothiget, ſichin
das offene Kammerfenſter zu ſetzen, einige Er
leichterung zu bekommen. Ach gedenke ſeiner
andern Krankheiten, ob er wohl von allen be
freyet worden, und ſo ſehr er auch mit denen
ſelben geylaget war, ietzo nicht, und bleibe bloß

bey der Wirkung des Miſtels in Anſehung der
Engbluſtigkeit.

Jch
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IJch verordnete, vor Schlafengehen ein
gut Glaß von folgender Emulſion zu nehmen,
und des Nachts uber, die ganze Flaſche aus
zutrinken, wenn der Schlaf nicht daran hin
derte. Es fiel mir ein, daß van Helmont die
Engbruſtigkeit, die Epilepſie der Lunge genen
net, daher ſchrieb ich dieſes Mittel vor.
Nehmet 4. Unzen zerſtoſſenen Miſtel, gießt darauf

40. Unzen ſiedend Waſſer, laßt es auf obenbe
ſchriebene Art eine Stunde ſtehen. Nachdem es
durchgeſeihet und kalt worden iſt, ſo thut darzu
z. unzen guten ſpaniſchen, oder weißen liſaboner
Wein, und macht mit 2, Unzen abgeſchalten

Mandeln und hinlanglichen Zucker eine Emul-
ſion daraus.

Hierauf bekam er keinen Zufall mehr von ſeiner
Engbruſtigkeit. Jch muß auch erinnern, daß
er alle Nachte eine ziemliche Menge Miſtelpul
ver genommen hat. Ob ich wohl angemerkt
habe, und nun ganzlich uberzeuget bin, daß der
allerkraftigſte Theil des Miſtels ſein Harz ſey,
welches ſich nicht wohl anders als mit Wein
geiſt aufloſen laſt; ſo iſt doch auch gewiß, daß
das Waſſer, wenn man ein Infulum daraus
macht, einen groſen Theil davon annimmt,
welches bey der Rinde von China nicht geſchie/
het, weil dieſe viel einfacher und dichter iſt,
als der Miſtel. Hiernachſt iſt ſein Schleim,
ſo viel ich einſehe, in vielen Fallen von vortreff
lichen Nuden, ſonderlich bey kleinen Kindern,
da er die Scharfe der Galle dampft, vonwel
cher ſie leichtlich Schneiden oder Reiſſen bekom

men.
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men. Das Miſtelpulver iſt ihnen alſb weit
dienlicher, als wenn man ſolchen auf andre Art
gabe. Doch alles dieſes richtiger zubeſtimmen,
wird mehr Zeit und eine langere Erfahrung er
fordert. Alles, was ich bisher damit ausge—
richtet habe, iſt durch das Pulver und das ln-
fuſum geſchehen. Wenn ich vermittelſt der
Tinctur neue Entdeckungen machen kann, will
ich ſolches offentlich anzeigen. Jch habe ſie erſt
einige Wochen, und man hat Urſache zu glauben,

daß man davon ſehr gute Wirkung zu gewarten
habe.

Die Menge Miſtel, welche ich den Menſchen,
deſſen ich nur gedacht, alle Nachte nehmenließ,
bringt mich auf die Meinung, daß manche gute
Mittel in Verachtung gekommen, weil man ſie
nicht in anugſamer Menge, und auch nicht
lange gnug gebrauche hat.

Jetzo mache ich mir uber eine neuerlich enk

ſtandene Epilepſie und uber gewohnliche Convul
ſionen, die mir doch zuvor groſen Kuinmer ver
urſachten, wie ich ſie heben wolte, nicht mehr ſo
viel Gedanken, als uber ein viertagiges Fieber,
vb ſchon jene Krankheiten, wegen ihrer Umſtande,

weil ſchrecklicher ſind, als dieſe.

Die Beyſpiele, welche ich angefuhrt habe,
ſind hinreichend zu beweiſen, daß der gemeine
Miſtel ein ſehr vortrefflich Mittel iey, welches
alle Hochachtung verdienet. Nachdem ich den
erſten Theil dieſer Abhandlung bekannt gemacht,

dabe
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habe ich viel Bucher aufgeſchlagen, um zu ſe
hen, ob ich was finden konnte, ſo die naturli—
chen Geſchichte dieſer Pflanze in mehr Licht zu
ſetzen dienlich ware; Allein ich ſehe nichts, das
dem bereits geſagten konnte zugeſetzt werden,
und auch nichts, ſo mich nothigte, etwas zu
wiederrufen.

Johann Bauhin hat unter denen, die ich ge
leſen, am weitlauftigſten davon geſchrieben.
Scaliger hat auch davon gehandelt, aber alles,
was er ſagt, ſcheint mir ungereimt zu ſeyn.
Kurz, ich finde wenige, die aus dem Miſtel
etwas machen, auſer den Cardan, der darin
nen was ganz auserordentliches ſuchet. Dem
ſey wie ihm wolle; mir ſcheint, als hatten die
Druiden ſeine wahre Kraft gewuſt, aber ſich
wohl gehutet, ſie zu entdecken.

Bey andern Baumen, die durch verſchiedne
Arken zu propfen fortgepflanzt werden, ſcheint
das aufgeſetzte mit dem Stamm einerley We
ſen zu haben und ganzlich eines zu ſeyn; Aber
mit dem Miſtel hat es dieſe Beſchaffenheit nicht,
wie es ieden in die Augen fallt, der darauf Acht
haben wili, und wie ich, auf Begehren, deut
lich zeigen kann.

Dockor Willis hat mir geſagt, der ſo be—
ruhmte Crato habe nichts mehr gewunſcht, als

noch vor ſeinem Tode ein Mittel wider die Epi
lepſie zu erfahren. Jch bin ſo wohl durch an
gefuhrte Erfahrungen, als durch andre, wel—

D che
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che mir in ganz verſchiedenen Fallen vorgekoni
men ſind, vanzlich verſichert, daß der Miſtel
ein wirklich beſonderes Mittel wider alle Krank
heiten dieſer Art ſey; und es ware mir leicht zu
beweiſen, daß er auch nach den Grundſatzen,
ſo wohl des D. Willis als des Marcus Marci
dafur muſſe gehalten werden.

Jndem ich dieſes ſchrieb, holte man mich zu,
einem Manne „von dem man ſagte, daß er in
dem letzten Zugen lage. Es waren auch alle
Zeichen eines nahen Todes da. Sein Puls
zitterte, der, Schweiß war kalt und klebrich,
in den Nerven hatte er heftiges Zucken, die
Rede war ſtammlend und unterbrochen, ſo,
daß man ihm faſt gar nichts verſtehen kunte.
Jch gab ihmeine ſtarke Doſis Pulver und Tink
tur vom Miſtel mit Cochenille vermengt in ei
nem Julep. Es war ſchon ſehr ſpat, da ers
einnahm; und fruh morgens befand er ſich, zu
meiner groſten Verwunderung, ungleich beſſer.
Jch glaube in der That, daß er dieſe Nacht ge
ſtorben ware, wenn er keinen Miſtel eingenom
men hatte, ohne deswegen die Cochenillezu
verachten, welche ein herrlich Mittel in allen
Fiebern iſt, und werth, daß man viel darauf
halte. Doch vielleicht habe ich Gelegenheit,
hiervon ſonſt zu handeln. Jch wunſche ſehr,
man mochte, nebſt den Blattern, Fruchten

und Sproſſen des Miſtels, auch die Rinde von
den groſſen Aeſten trocknen, denn ſie iſt eben
ſo gut, und vielleicht noch beſſer als jene. Doch,

damit
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dämit man nicht irre, ſo iſt es am beſten,
man behalt alles beyſammen. Zur Zeit
weiß ich noch nicht, ob in dem Holze des Mi—
ſtels etwas beſonders ſey. Jch habe es allezeit
mit den ubrigen Theilen der Pflanze laſſen zer
ſtoſſen, und zu den Tranken gebrauchet. Bis
hieher habe ichs noch nicht gewagt, die Fruch—
te davon wegzulaſſen. Vielmehr bin ich durch
einige Anmerkungen, auf die Gedanken gera—
rathen, daß ſie fur eine geſchwachte Natur ein
ſehr ſtarkendes Mittel ſind, wenn man ſie nam
lich grun oder trocken, iſſet und ein gut Glaß
Wein darauf trinkt, auch abends, ehe man
ſich ſchlafen legt, 10. bis 12. ſolche Beeren ge

nießt.

Jn den Todtenverzeichniſſen iſt der Arti—
kel von den Kindern die an Convulſionen ge—
ſtorben, der ſtarkſte. Jch will daher die Art
anzeigen, wie ich ihnen den Miſtel zu geben
pflege, weil ich davon recht wunderbare Wir
kungen geſehen habe.

Nehmet Miſtelpulver 3. Quent.
Rauten und Poleywaſſer, iedes 2. Unjen.
Poonienſhrup 1. Loth.
Vermiſcht alles wohl, und gebet dem Kinde, ſo

gft es ihm behzubringen, einen Lofffel voll ein.

Kann man es ihnen dergeſtalt nicht beybringen,
ſo miſcht etwas von dem Pulver in ihren Brey.

Haben ſie den Durehfall mit heftigen Schnei
den, ſo legt ihnen folgendes Pflaſter auf den Leib.

D e Nehmet



z2.
Nehmet venediſchen Theriaer
Muſ katenoel, ohne Feuer hereitet, von ieden2. Qu.

vermengt es und ſtreicht es auf Leder.

Wenn der Durchfall anhalt, ſo gebt ihm fol
gendes Clyſtir:

Nehmt an ſtatt des Honigs Diaſcordium mit Dia-
codio bereitet i. Qu.

Miſtelpulver ein halb Quent.
Poleywaſſer 3. bis 4. Unzen.
Vermiſcht alles zu einem Cliſtir, und bringts dem

Kinde warm bey.
Wenn ſie verſtopft ſind, welches doch beh Con

vulſionen ſelten geſchiehet, ſo gebt ihnen ein we
nig Manna in einen Julep von Miſtel, und
wenn hierauf keine Oefnung folget, ſo bedienet
euch dieſes Clyſtirs.

Manna 2. Quent.
Miſielpulver ein halb Quent.
Poleywaſfer 3. Untzen.
Kamillenoel 2. Quent.
Vermiſcht es, und braucht es als ein Clyſtir.

Kindern von 10. Jahren kann man ein halb
Quent. von dem Miſtelpulver mit z. Gran Ala
ſoetida taglich 3. mal geben, und ſie allemal
ein Glaß von dem Tranke darauf trinken laſſen.

Mannern und Weibern verordnet man 1.
Quent. Pulver, mit q. bis s, Gran Ala foe-

ticla, drey, auch viermal taglich zu  nehmen,
nachdem es ihr Zuſtand erfodert. GSie muſſen
iedesmal ein ziemlich Glaß von dem Infuſo
darauf trinken, und ſie können auch zwiſchen

dem
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dem Gebrauch des Pulvers eines nehmen: Je
ſtarker das lnfuſum iſt, deſto beſſer iſt es; wenn
es nur nicht ſtarker iſt, als es der Magen lei
den will.

Ob ich ſchon ſeit verſchiedenen Jahren
ganz erſtaunliche Wirkungen von dem Miſtel
geſehen habe, wenn derſelbe zu rechter Zeit ge
ſammlet, und gehorig zubereitet und gebrauchet
worden; ſo iſt mir doch nie eingefallen, eine
Tinktur daraus zu ziehen: da ich doch langſt
bin uberzeugt geweſen, daß ſeine meiſten Krafte
in dem Leim ſteckt, welcher eine Art von ſehr
gelinden und weichen Harz iſt, auch wohl ge—
wuſt habe, daß es fich durch Weingeiſt wurde
aufloſen laſſen: Ja, da ich ſelbſt, bey einem
ſehr elende Zuſtande, den Leim alleine gegeben,
und nur ein wenig Pulver darzu genommen ha
be, damit ich Pillen daraus machen kunte.
Nachdem man aber vor etlichen Wochen eine
Tinktur daraus gezogen hat, ſo laſſen mich einige

Verſuche, die ich bisher damit gemacht, hof—
fen, daß man mit derſelben, wenn etwas we
niges von der Tinktur aus der Aſa foetida dar
zu genommen wird, in kurzer Zeit weiter kom—

men kann, als mit dem Pulver. Doch will
ich ietzt die Art, wie man dieſe Tinktur ma
chen ſoll, nicht entdecken, bis ich ſelbſt die Sa
che beſſer uuterſuchet habe. Wie dem ſey, ſo
kann man den ſo wohl zu rechter Zeit geſamm
leten und gehorig zubereiteten Miſtel, als auch die
Tinktur davon, bey den Herrn Schorthoſe, Apo
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thecker an dem Markt von Hungerford gegen
uber, in dem Strand, wie auch bey Herr Ridd
le in der Straſſe von Villers in Londen, haben.

Jm Anfang des letztverfloſſenen Weinmonats
ließ man mich zu einem Maadgen von 8. Jah
ren holen, welche mit der Chorea ſancti Viti
befallen war. Sie konnte weder ſitzen noch
ſtehen, ihre Hande waren in beſtandiger Be
wegung, ſie konnte ſie aber weder zum Eſſen, noch

ſonſt zu etwas brauchen, ihr Kopf bewegte ſich
ohne Aufhoren von einer Seite zur andern, und
die Sprache hatte ſie ganzlich verlohren.

Dieſe Krankheit hatte noch nicht lange gewah

ret, und ſich nur vor einem Monat angefangen:;
hingegen war ſie auch im Aufange des Winter
monats vollig geheilet.

Damit ich allem Jrrthum vorbeuge, will ich
noch einmal ſagen, wie man ſich mit einer hin
langlichen Menge von Miſtel verſorgen, und den
ſelben ein ganzes Jahr lang aufbehalten kann.

Sammlet die Blatter, die Fruchte, die Zwei
ge und die Rinde von den groſen Aeſten zu Ende
des Chriſtmonats; laßt alles zuſammen auf ei
nen Beckerofen trocknen, wo die Warme gleich,
beſtandig und maßig iſt. Wenn es vollig tro
cken worden, ſo thut es in eine groſe glaſerne
oder auch irdene Flaſche, die mit Gorck und Le—

der wohl verwahret iſt, und ſetzt ſie an einen
warmen und trocknen Ort, damit es nicht ver
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derbe. Merkt wohl, wenn es zu durre gemacht,

oder nach dem Trocknen ſchimlicht worden; ſo
verliert es ſeine ganze Kraft und Starke.

Die Aeſte, welche man zu den Tranken auf
behalten will, muſſen eben ſo trocken gemacht
und an einen warmen trocknen Ort verwahret
werden.

Da dieſe Abhandlung zu einer Zeit erſchei
net, in welcher man den Miſtel ſammlen kann,
ſo hoffe ich, daß kunftig wenig Apothecken ſeyn
werden, darinnen manihn nicht, auf angewie
ſene Ark hereitet, bekommen, konnte.

Solten aber die Apothecker dieſes nicht ach
ten, tind dergleichen nicht anſchaffen, ſo liegt
nunniehr die Art am Tage, wie ſich ieder—
mann damit verſorgen kann.

Ach war erſt willens mit dieſer Abhandlung
zugleich einige Anmerfungen zu ertheilen, wel
che ich uber die groſen und vortrefflichen Eigen
ſchaften, einiger andern einfachen Arzneymit
tel, als, der Cochenille, der virginiſchen Ser—
pentaria, und des ſo gemeinen Krautgens,
welthes man Prunelle nennet, gemacht habe;

es hat mir aber hierzu an nothiger Zeit
pefehlet.

Einige



Einige Anmerkungen,
welche die Geſellſchaft de excolenda Medicina

wegen des Miſtels gemacht hat.

LVn Dreßden und anderswo hat man ſo erſtaun—
V liche Wirkungen des Miſtels erfahren, als die
kaum ſeyn, welche aus des Herrn Colbatch Abhand
lung erzahlt werden.

Bey eingewurzelter fallender Sucht muß mit dem
Gebrauch des Miſtelpulvers ein halbes, auch wohl
ein ganzes Jahr fortgefahren werden.

Der Korper muß vor dem Gebrauch mit balſami
ſchen Erofnungsmitteln, auch wohl andern Arzney
en, nach Befinden der Umßande, vorbereitet wer—
den.Wenn bey einem Menſchen, der die falleude Sucht

bat, oppletio pectoris a congeſtionibus ſanguineis orta,

vorhanden, konnte man beym Anfange der Kur,
etwa 14. Tage, oder etwas langer, 1. oder2. Gran
des Sulphuris aurati antimonii tertiae praecipitarationis,
dem Miſt elpulver beyfugen.

Das Miſtelpulver hilft nichts, Wo ain. Polypus
cordis vorhanden, 2) Wo ein Scirrhus einen Nerven
oder ſtarke Pulsader ſehr druckt. 3) Wo caries ver-
tebrarum dorſi, colli, oder hamellae vitrea enlyariae
zu finden. 4) Wo Eplitter duram matrem. medyllam
ſpinalem, oder das Gehirne ſelbſt verletzen. Kon.
nen aber dieſe Dinge gehoben werden, ſp wird es
auch ſeine Wirkung thün.In unſern Gegenden kann, die Sammlung des

Miſtels nicht nur im Chriſtmonqgt, ſondern auch im
Jennet, Hornung und. Merjz geſchehen.Jn  Dresden'iſt das Miſpelpulver gleich fertig zu

haben, und wird man fur uDucaten faſt zu einer
ganzen Kur bekommen konnen.
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